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CHRONIK
WIR GRATULIEREN
ZUM GEBURTSTAG
2. Mai: Müllener Doris, Sempach, 95 Jahre
3. Mai: Amport Werner, Beromünster, 90 Jahre
11. Mai: Orlemann Ruth, Buttisholz, 80 Jahre
12. Mai: Martin Irmgard, Sursee, 95 Jahre
12. Mai: Schröder Jürgen, Buttisholz, 80 Jahre
26. Mai: Gaberell Hanneli, Pfeffi  kon, 91 Jahre
27. Mai: Leuenberger Evelin, Sursee, 80 Jahre
30. Mai: Marti Emma, Knutwil, 101 Jahre

WIR GEDENKEN
Manser-Keller Edith, 1932, Sursee

Ostergruss
Wir freuen uns über die vielen positiven Rück-
meldungen. Wir waren erstaunt, dass unsere Os-
terkarte in vielen Haushalten bereits am Sams-
tag im Briefk asten lag – die Post war schneller als 
unser Sendeauftrag. So wurde aus einem nach-
träglichen Ostergruss bei  vielen ein frühzeitiger!

SURSEE
Einladung zur 
Kirchgemeinde-
versammlung 
An der Versammlung können die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer über eine neue Kirch-
gemeindeordnung und ein Organisationsreg-
lement diskutieren und beschliessen. Der 
Vorstand schlägt vor, Behördenwahlen in Zu-
kunft an der Kirchgemeindeversammlung 
durchzuführen, und er regelt auch die fi nanzi-
ellen Kompetenzen neu. So können die Mit-
wirkungsrechte der Mitglieder gestärkt wer-
den. Weiter soll klargestellt werden, unter 
welchen Voraussetzungen der Kirchenvor-
stand im Namen der Kirchgemeinde Stellung-
nahmen zu Wahlen und Abstimmungen abge-
ben darf. Damit sichert er gleichzeitig auch die 
Rechte aller Mitarbeitenden, zu politischen 
Fragen Stellung zu beziehen.

Die Jahresrechnung 2020 schliesst dank 
geringerer Ausgaben und höherer Steuerein-
nahmen deutlich besser ab als budgetiert. Das 
erfreuliche Resultat erlaubt es, die Rückstel-
lungen für den Neubau des Kirchgemeinde-
hauses aufzustocken. Über den Stand der Pla-
nung wird berichtet.

Die Unterlagen werden allen Mitgliedern 
Anfang Mai zugestellt. Die Versammlung fi n-
det am Donnerstag, 27. Mai, in der Kirche in 
Sursee statt. Sie beginnt um 20 Uhr. Alle sind 
herzlich dazu eingeladen.

SURSEE
Synodedelegation
gewählt
Die Vertreterinnen und Vertreter unserer Kirch-
gemeinde in der Synode wurden in stiller Wahl ge-
wählt. Im Kirchenparlament sind der Kirchge-
meinde Sursee neu neun statt bisher acht der 
sechzig Sitze zugeteilt. Gewählt sind Ursula Bär-
fuss, Eric Bartsch, Ginette Bättig, Kurt Boesch, 
Jürg Junker, Maurus Ruf, Christian Walss, Lukas 
Walther und Pfarrer Hans Weber. Nach einer 
Pause wieder in der Synode ist der Pfl egeexperte 
Maurus Ruf; er war bereits von 2013 bis 2017 Sy-
nodemitglied. Neu in der Synode ist Lukas Walther, 
Student Rechtswissenschaften; er folgt auf seinen 
zurückgetretenen Vater Pfarrer Ulrich Walther. 
Für den Fall, dass ein Synodemitglied während der 
 vierjährigenAmtszeit (1. Juli 2021 bis 30. Juni 
2025) zurücktreten sollte, wurden auch zwei Er-
satzpersonen gewählt: Christine Zangger und Ger-
hard Zeilinger. Der Kirchenvorstand gratuliert al-
len Gewählten herzlich und dankt ihnen für ihren 
Einsatz zugunsten der Kirchgemeinde und der 
ganzen Reformierten Landeskirche Luzern.

INTERVIEW ZUR ERÖFFNUNG DER KUNSTAUSSTELLUNG IN DER REFORMIERTEN KIRCHE SURSEE

Kunsthaus Sursee zu Gast in der Kirche
Ab 7. Mai ist das Kunsthaus Sursee zu 
Gast in der reformierten Kirche. Was es 
mit dieser Ausstellung auf sich hat, 
erklärt Wetz im Interview mit Pfarrer 
Ulrich Walther.

Wie bist du auf die Idee gekommen, in der 
reformierten Kirche eine Ausstellung zu 
machen? 

Diese traumhafte Kirche ist für mich selber 
seit vielen Jahren der wichtigste Kirchenraum 
überhaupt. Sehr oft mache ich da Führungen mit 
Leuten aus aller Welt, die mich in Sursee besu-
chen. Auff ällig ist jeweils die perfekte Ordnung 
und Sauberkeit. Das ist, wie ich weiss, natürlich 
nur dank einer sehr guten und wichtigen Seele 
des Hauses, Edith Huwiler, möglich. Die Unord-
nung ist bekanntlich nicht etwas, das Wetz ver-
achtet. Aber in diesem Gotteshaus wäre sie 
falsch.
Welchen Bezug hast du zu dieser Kirche?

Dem grossen Meister André Thomkins ist es 
hier gelungen, einen sehr wichtigen Raum der 
zeitgenössischen Kunst zu schaff en. Seine für 
diesen Raum entworfenen, hochkarätigen Kir-
chenfenster wurden 1966 von besten Fachleuten 
hergestellt. Und auch die spannenden Farbgebun-
gen, inklusive der auff ällig farbigen Kanzel, wur-
den in akribischer Arbeit vor Ort bestimmt. Der 
Maler Dubs musste nach Aussagen von Augen-
zeugen einzelne Farben bis zu viermal verändern, 
bis der Künstler Thomkins zufrieden war. Wun-
derbar fi nde ich auch, dass bis heute nur beste 
Fachleute in diesem Raum tätig sind. Dem ver-
ständlichen Wunsch nach besserer Akustik 
konnte, zusammen mit dem für die Renovation 
verantwortlichen Architekten in Zusammenar-
beit mit der Denkmalpfl ege, ein Brusttäfer im ge-
nau richtigen Thomkins-Grün realisiert werden. 
Normalerweise hängen Kunstwerke an der 
Wand. In der Kirche hängen sie unter den
Bänken, dort sieht man sie nicht? Warum eine 
Ausstellung mit unsichtbarer Kunst?

Auf die Idee bin ich gekommen, als ich auf dem 
Weg zur Alp Munt im Oberengadin eine von einer 
älteren Frau angekündigte dritte Edelweiss-
Gruppe suchte und diese erst fand, als ich liegend 
unter einer Steingruppe die entsprechende 
Durchsicht erreichte. Oft muss im Leben das 
Gute gefunden werden. Es wird einem nicht im-
mer gleich vor die Füsse gelegt. Entdeckungen zu 
machen, sprich zu fi nden, was ein wenig versteckt 
ist, lieben nicht nur die Kinder. Aber der eigent-
liche Hauptgrund ist in der Perfektion der ganzen 
Kirche zu fi nden. Der Wetz würde es nicht verant-
worten können, zu diesem Ganzen vom grossen 
Professor Thomkins bestimmten perfekten 
Raum mit weiteren Bildern einzugreifen. Die 
Fenster sind Bilder genug. Natürlich sollen im-
mer mal wieder gestalterische Elemente kurz-
fristig einen Gottesdienst bereichern. Diese Ob-
jekte oder Bilder bleiben aber mobil.   
Wie machst du die unsichtbare Kunst für die 
Ausstellungsbesucher sichtbar?

Wir haben Blumenkissen, die stilistisch und 
in ihrer Oberfl äche an den Balkan erinnern könn-
ten. Mit Hilfe dieser Kissen kann man es sich auf 
dem Fussboden recht gemütlich machen. Dalie-
gend und mit einem kleinen Aufwand von Bank 
zu Bank  kann der Kunsthaus-Sursee-Besucher 

total 120 Werke von 40 verschiedenen Kunst-
schaff enden entdecken. Oben an der Sitzbank 
sieht man jeweils den Namen der Künstlerin oder 
des Künstlers und dazu jeweils einen QR-Code. 
Dort kann man Informationen über die jeweilige 
Künstlerbiografi e und über die unten angebrach-
ten Werke erfahren. In Wolhusen  in der  Kirche, 
wo ich aufgewachsen bin, gab es von hinten her 
gesehen links die Frauenseite und rechts die 
Männerseite. So sind auch die Kunstwerke in 
Sursee aufgehängt.
Eine aktive Veränderung ist notwendig, um die 
Kunstwerke wahrnehmen zu können. In die 
Knie gehen, sich verneigen, die Perspektive 
wechseln, macht die Kunstwerke erst sichtbar. 
Im Christentum, Islam, Buddhismus und Hin-
duismus ist die Verneigung der symbolische 
Ausdruck der Hochachtung vor dem Gött-
lichen. Vor wem und was geht der Künstler 
Wetz in die Knie? 

Vor einem der wichtigsten Schweizer Künst-
ler, den ich an der Hochschule der Künste an der 
Hardenbergstrasse in Berlin noch persönlich 
kennen lernen durfte. Zusammen mit einem an-
deren grossen Meister der Kunst, mit Dieter Roth, 
kamen sie zu unserer Schülerausstellung. Dabei 
lobten Sie beide damals meine sehr eigenwilligen 
«Soft-Art-Arbeiten» mit den höchsten Tönen. 
Danach bin ich eine ganze Zeit lang erhobenen 
Hauptes herumspaziert.
Der Künstler Wetz verneigt sich mit der Aus-
stellung vor André Thomkins, dem Schöpfer 
der Glasfenster der reformierten Kirche. Was 
fi ndest du an ihm so aussergewöhnlich?

Sein ganzes Werk ist fantastisch. Ein Zeich-
ner der ersten Klasse. Ein Professor, den die 
Schüler liebten. Ein begnadeter Palindrom-
macher. Der Erfi nder der  Lackskinstechnik. Eine 
eigenwillige von ihm erfundene Technik, die er 
vor allem zu Hause in der Badewanne prakti-
zierte. Seine Frau Eva und seine Kinder Nathalie 
und Nicolas erzählten mir einige Anekdoten zu 
diesem Thema. 
40 Künstlerinnen und Künstler hast du, Wetz, 
und deine Direktorin vom Kunsthaus Sursee, 
Lorena Heini, für die Ausstellung ausgewählt? 
Zufall oder Anspielung auf die religiöse Bedeu-
tung der Zahl? 40 Tage dauerte die Sintfl ut.

40 Jahre wanderte das Volk Israel durch die 
Wüste, 40 Tage war Mose auf dem Berg Sinai, 
um die 10 Gebote zu empfangen. 40 Tage zog 
sich Jesu in die  Wüste zurück, um zu beten.

Die Zahl 40 ehrlich gesagt ist ein Zufall. Und 
doch wieder nicht. Die Kirche hat mir diese Zahl 
off enbart. Alle Kirchenbankendungen zusammen 
ergeben diese 40. An Jesu oder Moses habe ich da-
bei nicht gedacht. Aber natürlich ist diese Tat-
sache schön. Und meine traumhaft starke Chef-
assistentin Lorena Heini, die von Amtes wegen 
auch als Kunsthaus-Sursee-Direktorin amtet, 
war beim Aussuchen noch nicht mit dabei. Lo-
rena, wieder ein  Zufall, der vielleicht keiner ist, 
geht schon seit vielen Jahren bei dir zu Hause ein 
und aus. Noemi, ihre beste Freundin, ist deine 
Tochter. Als ich das nach ihrer Anstellung erfah-
ren habe, dachte ich  zuerst, sie mache ein Spass 
mit mir.
Aussergewöhnlich sind auch die Öff nungs-
zeiten der Ausstellung.  Sie ist täglich von 8 bis 
18 Uhr geöff net und Sonntag erst ab 13 Uhr. 
Geschlossen ist sie zwischen 18 und 8 Uhr in 
der Nacht und wenn Menschen Gott feiern und 
suchen, wenn sie geboren werden, sterben, 
Bestärkung für das Leben brauchen, also bei 
Gottesdiensten, Taufen, Beerdigungen, Hoch-
zeiten, Konfi rmationen und kirchlichen
Feiern. Welchen Tipp gibst du den Ausstel-
lungsbesuchenden, um sich mit diesen speziel-
len Öff nungszeiten zurecht zu fi nden?

Ganz einfach: Die Kirche spontan besuchen. 
Und falls da gerade ein «Bitte nicht stören»-Tä-
feli hängt, in einer Stunde wieder antraben. Oder 
auf sicher gehen und schnell beim kunsthaus-
sursee.ch oder refl u.ch/sursee nachschauen. Dort 
fi ndet man die Zeiten, an denen die Kirche nicht 
zugänglich ist. Ich selber möchte hier den Verant-
wortlichen der Kirche für den Einlass als Gast-
projekt von ganzen Herzen danken. Ich freue 
mich wie ein kleines  Kind, in der schönsten Kir-
che der Welt auf Entdeckungsreise zu gehen.

Herzlichen Dank für das Gespräch. Maximal
15 Personen können gleichzeitig die Ausstellung 
in der reformierten Kirche Sursee besuchen. In-
formationen sind unter kunsthaus-sursee.ch und 
refl u.ch/sursee zu fi nden.

Von links nach rechts: Pfarrer Ulrich Walther, Lorena Heini, Wetz.

KIRCHE SURSEE

Orgelrevision
Nach dem Abschluss der Kirchensanierung wurde 
im Februar die Orgel revidiert. Jens Krug von der 
Orgelbaufi rma Graf erklärt im Gespräch mit Pfar-
rer Ulrich  Walther, wieso diese Arbeiten notwen-
dig waren.

Wieso muss eine Orgel nach einer Kirchen-
sanierung revidiert werden?

Jens Krug: Der Baustaub, der bei einer Sanie-
rung der Kirche anfällt, greift die Metallpfeifen 
an und setzt sich in den sogenannten Kernspal-
ten der Pfeifen ab und beeinfl usst in grossem 
Masse das Klangverhalten. Ebenso werden sämt-
liche Lederteile durch den Baustaub angegriff en. 
Deshalb sollte nach einer Sanierung der Kirche 
so schnell wie möglich die Orgel gereinigt und re-
vidiert werden, damit der Baustaub keinen Scha-
den anrichten kann. Zudem wurde die Orgel 2005 
das letzte Mal generalrevidiert. Wir  empfehlen, 
zum Werterhalt des Instruments dies alle 15 
Jahre zu tun. 

Was wird bei dieser Arbeit gemacht?
 Jens Krug: Sämtliche Pfeifen werden ausge-

baut und innen und aussen gereinigt, die Orgel 
wird ebenso innen und aussen gereinigt, die Ton-
ventile werden ausgebaut und gereinigt, die Re-
gistermechanik kontrolliert und neu eingestellt, 
die Tasten werden ausgebaut, gereinigt und frisch 
poliert und die Tonmechanik neu einreguliert. 
Nach Abschluss dieser Arbeiten werden die Pfei-
fen wieder eingebaut, in ihrem Klang nachjustiert 
und am Schluss gestimmt.
 Wie viele Pfeifen mussten Sie reinigen?

 Jens Krug: 992 Metallpfeifen und 80 Holz-
pfeifen.
Was haben Sie für einen Eindruck von unserer 
Orgel?

Jens Krug: Die Orgel ist in einem sehr guten 
Zustand. Man muss auch sagen, 47 Jahre ist für 
eine Orgel kein Alter. Sämtliches Material, wel-
ches beim Bau der Orgel verwendet wurde, ist von 
hervorragender Qualität.

Manchen Kirchenbesucherinnen und
 -besuchern ist der Klang der Orgel manchmal 
etwas zu scharf und schrill. Woran könnte dies 
liegen?

Jens Krug: Dies liegt zum einen an der Bau-
weise der Pfeifen. Zum anderen am Klangempfi n-
den der Menschen in den 70er-Jahren des 20. Jahr-
hunderts. Ein scharfer Klang mit vielen Ober-
tönen war das Idealbild. Heute bevorzugt man 
weiche, grundtönige Klänge.
Kann man dagegen etwas machen?

Jens Krug: Dies ist in der Tat nicht einfach, da 
der Klang durch die Bauweise der Pfeifen zu 
einem grossen Teil schon gegeben ist. Allein 
schon durch die Reinigung und Beseitigung des 
Staubes wird die Pfeife im Klang weicher. Zudem 
verändert sich das Pfeifenmaterial über die lange 
Zeit seit der letzten Revision. Beim Nachintonie-
ren werden solche Veränderungen ausgeglichen, 
so dass es wieder zu einem angenehmeren Klang 
kommt.
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